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Die Tätigkeit des Missıonars Hans DPeter allbeck
Sudafrıka

VON Johanna Hertzsch Wolgast

Kınleitung
Hans Peter Hallbeck WAar den Jahren 61 bis 1840 Leiter
der Herrnhuter Miss1on Sudafrıka und ihr erster akademisch gebildeter
Miss1ionar Fur die eschichte uüudafrıkas 1ST als Begründer des ersten
Lehrerseminarts für Farbige und Schwarze und für die Herrnhuter Miss1ons-
veschichte als ZzwWweiter Superintendent un erster Bischof der Miss1o0on
Kap bedeutend geworden Unter SEINeETr Leitung wurden fünf NEUEC Miss1ions-

errichtet Mıt Persönlichkeit hat die Geschichte der
Herrnhuter Misstion Sudafrıka entscheidend gepragt

Gegenstand dieses Aufsatzes sollen die Tätigkeitsbereiche Hallbecks
SC1T7 [Der Schwerpunkt legt dabe1 auf der rage, welchen FEinfluß Ar-
e1it auf das Leben der Bewohner der Misstionsstationen hatte Diese rage-
stellung ergab sıch infolge mehrerer Überlegungen.

In der Forschung 1ST inan sıch heute weitgehend darüber CIN1E, daß
europäische Miss1ionare entscheidend Z Ausbreitung des Christentums

der schwarzen und farbigen Bevölkerung Sudaftıka beigetragen
haben S1e sind die Väter der christlichen Kirchen für Farbige und Schwarze,
die bis heute eine wesentliche Raolle 1 gesellschaftlıchen un politischen
Leben üudafrıkas spielen. Sie Überbringer europäischer Kultur un:
uüubten zugleich starken Eıntluß auf die Identitätsbildung ihrer Zi1el-
gruppecnh Aus KEıinerseits unterstutzten viele Miss1ionate durch ihre Arbeit
beabsichtigt un unbeabsichtigt- die Kolontialregxierung un die we1ißen Sted-
ler be1 der Unterdrückung der Farbigen un Schwarzen Anderterseits
viele der Misstionare die CEINZISCH Anwalte der arbıgen un chwarzen S1e
gehörten den wehlgen We1i1ßen die ein Interesse der Versklavung und
wirtschaftlichen Ausbeutung ihrer /ielgruppen hatten Es gvab viele Miss10-
afrfc die siıch be1 den Behörden der Kolontalrtexierung für die Rechte der
Farbigen un Schwarzen einsetfzten

Aufgrund dieser Feststellung 1ist Zzuerst VO angloamerikanıschen! und
spater VO  a deutschen Forschern die Bedeutung der Missionsgeschichte für
soz1alwıssenschaftliche Fragestellungen gesehen worden IDITG Miss1ionsge-
schichte der euze1lt wWwAar amıit nıcht mehr bisher die alleinıge Domäne

Vgl VOT allem ] (CCommaroftft Body of and Spirıt ot feSiSTAanCE Ihe culture an
history of South Afrıyan People Chicago 1985 (CComarotft CIF relavatıon nd
revolution Christianity, Colontialısm ATı (‚Oonsci1O0usSNeESs South Afrıca Chicago 1991

Vgl den V ortrag VO V  - der Heyden auf der Gründungstagung der Berliner (Gesell-
schaft für Missionsgeschichte Jahre 1984 Vall der Heyden LJas Schrifttum der deut-
schen Missionsgesellschaften als Quelle für die Geschichtsschreibung Sudafrıkas Dargestellt
vornehmlıch anhand der Berliner Missionsgesellschaft Vail der Heyden/H Lauebau
Hg.) Missionsgeschichte Kirchengeschichte Weltgeschichte Stuttgart 1996 (/S) 125
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VO Kirchenhistorikern un Theologen | Die Diskussion kreiste das
Verhältnis VO Miss1on und Kolonialismus Im 1Laufe der Debatte bildeten
siıch ZWeEe1 Fronten heraus deren Vertreter polemisch diskutierten Unter
dieser Debatte lıtten die Forschungsergebnisse In Zeeit sind eut-
osche Wıssenschaftler mM1 Fragestellungen die Missionsgeschichte
herangetreten un: haben VOTL allem deren Bedeutung für die Reg10onalge-
schichte der ehemaligen Kolonialgebiete hervorgehoben. S1e bemühen siıch

FA Lösung VON der eutozentrtistischen Sichtweise un erkennen die
/ielgruppen der Weißen als aktıyv Missionsprozel Beteiligte Dabe!t 11ST

festgestellt worden, daß die bisher angewandten Forschungsmethoden
keinen 7zufriedenstellenden FErgebnissen veführt haben Van der Hayden,
1 1ebau un oritzen haben darauf hingewlesen, daß .ohne C116 Eıinzel-
studien auf breiten Quellenbasıis klischeeartige Schemata MT AD
ocCr Genauigkeit bestimmend bleiben In diesem Sinne soll folgenden
Hans Peter Hallbecks Leben Sudafrıka beleuchtet werden

Kıs muß vorangestellt werden daß CS keine vergleichbaren Einzelstu-
dien ber Miss1ionate anderer Missionsgesellschaften o1bt Sofern ber ande-

Miss1ionatre Sudafrıka W1C Zu Beıispiel über John Philıp 18319 bis 1850
Südafrıka) VO der London Miss1ionary Society, umfangreichere For-

schungen betrieben wurden beziehen sich diese wesentlichen auf detren
Bedeutung für die Polıtik

B Quellen und Forschungsstand
Der Umfang VO  $ Hallbecks Hınterlassenschaft überste1gt den SE1116T17

Vorganger und Nachfolger be1 eitem Seine Briefe und Retisebetrichte sind
umfassender als die anderer Herrnhuter Miss1ionatre 11 Sudafrıka. Hallbeck
WAr der e  D der sich FE systematische Darstellung der Miss1i0onsarbeit
un detren außerer Bedingungen bemühte. Neben sSseiNer Schrift 55  Uber die
Miss1on der Brüder 1 Jahre 1823° hinterleß ein unvollendetes Manu-
skript <Über die Geschichte der Herrnhuter Miss1o0on Sudafrıka““ (1836)
Aus eiNnenm Briet NC} 183 7/ geht hervor, da (T auf SEINETr Rückreise VO
Herrnhut ach Sudafriıka Jahre 1836 weitere unvollendete Manuskripte
beim Untergang EINESs Frachtschiffes verloren hatte

Es mul dieser Stelle ausdrücklich betont werden da(3 fast alle
Quellen ZuUr Geschichte der Tätigkeit Hallbecks VON Mitgliedern der VON

Val VA:;  m der Heyden (Hg:) Missionsgeschichte Kirchengeschichte Weltgeschichte S
123

p Morıtzen Warum und W1C oschreibt 1iNnan heute Missionsgeschichte” 111 Va  — der Hey-
den/Liebau 4719.) Missionsgeschichte Kirchengeschichte Weltgeschichte 464 H
1 .ebau Missionsquellen als Gegenstand interdiszıplinärer Forschungen Wagner
Kolonien un: Missionen Referate des Internationalen Kolonialgeschichtlichen Sympost-
U11ls 1993 Bremen Munster 1994 288 Vanll der Heyden Missionsgeschichte Kir-
chengeschichte Weltgeschichte (Vorwort)

Dieser Aufsatz baut auf umfangreichen Quellenstudien Archiv der Brüdergemeine
Herrnhut und darautfhıin Jahre 1999 verfaßten Fxamensarbeit Z gleichen Thema

Rahmen 1NEC1NES Geschichtsstudiums der Technischen Unmversität Berlin auf.
Brief Hallbecks ach Herrnhut VO 1837 15 41
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Anhängern der Herrnhuter Miss1ion verfalßt worden s1nd. Miıt der chrıiftli-
chen Fixierung der Tätıgkeit der Miss1ionare wurde das Ziel verbunden,
‚Gottes Erfolge auf Erden beschreiben‘./ ast alle Verfasser hatten die
Absıcht die Misstonsarbeit in einem positivem Luicht darzustellen. Insbe-
sondere die in den Zeitschriften veröffentlichten Berichte dienten der (5@e:
winnung VO  a Anhängern für die Missionsarbeit, durch die diese orößtentells
finanzıert wurde. Schriftliche Äußerungen der Bewohner der iss1OonNssta-
t1ionen AUS dieser Zeit existieren nıcht Die Miss1ionate berichteten ber die
Haltung der Bewohner der Misstonsstationen den Miss1ionaten. Diese
Darstellungen sind leider vielen tellen tendenz71Ös un beziehen sich
den melisten Fällen auf Bekehrungserlebnisse der den ‚christiichen und
unchrtistlichen Lebenswandel“‘ einzelner Stationsbewohner.

Es ist verschiedentlich die Bedeutung Hallbecks für die Herrnhuter
Miss1ion erkannt worden. Müler, Schulze un: Beck machen in ihren (5e-
samtdarstellungen auf ihn aufmerksam, ohne seinen individuellen Beitrag
ZuUur Geschichte der Herrnhuter Miss1on explizit anhand der Quellen heraus-
7zuarbeiten.8 IBIG etrsten Atbeiten, die sich ausschließlich mit Hallbeck be-
schäftigen, sind VO Hermann Schneider In der chrift ‚Die Sippe der Hall-
becks un FKiner Aaus ihr AF 1907 befaßt sich Schne1ider ausschließlich mit
der Genealogte der Famıilie Hallbeck.? In seinem zwelten Aufsatz - Ans
Peter Hallbeck, Aus dem Leben eines Miss1onars‘ stellt Schneider dessen
Werdegang in den Mittelpunkt.!° Abgesehen davon, daß der Autor keiner
Stelle deutlich macht, welche Quellen als Grundlage seiner Arbeit benutzt
hat, geht neben einer ausführlichen Darstellung VO Hallbecks Biographie
bis dessen Amitsantrıitt in Sudafriıka lediglich auf seine Tätigkeit als Päd-

ein IBIG ausführlichste Arbeit ber Hallbeck STamMmmM(tT VON dem Schwe-
den Carl Anshelm AUS dem Jahre 192214 Anshelm WAr der C  ' der fast alle
für Hallbecks Bıographie televanten Quellen heranzog. Dieses Werk stellt
eine hervorragende Materialsammlung ZALT. Person Hallbecks dar. Es hat
jedoch wWw1ie die andetren genannten Forschungen stark tendenz1ösen Charak-
ter Anshelm hinterfragt Hallbecks Tätigkeit keiner Stelle Die Einord-
Nung VO Hallbecks Tätigkeit die Missionsgeschichte der Hertrnhuter un
die Sudafrıkas findet 1Ur ansatzwelise un beschränkt sich auf die Auf-
zahlung VO  @ Außerlichkeiten.

Bernhard e ö der ehemalige Bischof der Moravıan Church 1n
Sudaftfrıka (1956-1964), ist der einzZ1ge, der Rahmen seiner Dissertation
ber die Geschichte der Herrnhuter Miss1on Suüudafrıka die Bedeutung VO  w}
Hallbecks Tätıgkeit für die Missionsgeschichte auf wissenschaftlicher

Vgl. die Anmerkung Ende des Inhaltsverzeichnisses des ersten Jahrgangs des Miss1ions-
blattes der Brüdergemeine (MB) Hamburg 183

Vgl Mülher, 200 Jahre Brüdermission. Das erste Missionsjahrhundert, Herrnhut 1951 \
190-191: Schulze, 200 Jahre Brüdermission, Das zweıte Missionsjahrhundert, Herrnhut
E932 369, 270 Beck. Brüder vielen Völkern, Erlangen 1981, S DI8QE

Vgl. Schneıider, Di1ie Sippe der Hallbecks un KEıiner AdUus ihr, Herrnhut 1907
Vgl Schneider, Hans Peter Hallbeck. Aus dem Leben eiInes Miss1ionars, Herrnhut 1925

1 P Anshelm  ‘ Bischoft Hans Peter Hallbeck der ErTSTE schwedische Miss10nar in Afrıka,
Bde Lund 1927 Eıine Übersetzung dieses Werkes VO: Helene Marx legt ungedruckt
Archiv in Herrnhut
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Grundlage partıiell herausgearbeitet hat.l2 Er schätzt Hallbeck als einen der
fahigsten Miss1onare ein, der durch die Erweiterung der Miss1on un die
FKınbeziehung Farbiger und Schwarzer in die Miss1ionsarbeit richtungwei-
send für die Miss1on der Herrnhuter udafrıka wirkte Wenn ger auch
Hallbecks herausragende olle für die Miss1on hervorhebt, arbeitet Hall-
becks persönlıchen Beitrag nıcht detailliert heraus.

11L Südafrıka un die Protestantische Miss1on DE Z eit Hallbecks

IBIG außeren Verhältnisse, die Hallbeck Sudafrıka vorfand, vie-
lerle1 insiıcht ungeklart. KEırst Jahre 1814 hatten die Briten ihre Macht
der Kapkolonite endgültig manıfestiert. S1e begannen erst dieser Zeit,
einen Staatsapparat Sudafrıka errichten. In der heterogenen Bevölke-
Fung der Kapkolonie gab starke Konflıkte zwischen den einzelnen Bevol-
kerungsgruppen. Insbesondere viele Farbige, Schwarze und Sklaven:
VO: diesem Konflikt betroffen, da s1e diesem Zeitpunkt bereits ihre 1iden-
titätsstiftenden Kulturen und soz1alen Bindungen verloren hatten und den
Weißen wirtschaftlich un milıtärisch unterlegen Verschtiedene Maß(3-
nahmen der Kolontalregterung w1ie Z Beispiel die Abschaffung der Skla-
vereli, das (sesetz ZuUur Regelung der Landstreichere1i un die Fınrichtung
einer richterlichen Instanz, V dem auch Farbige un Schwarze zugelassen
$ bewirkten Vorerst eine Verschlechterung der Beziehungen der ein-
zelinen Bevölkerungsgruppen untereinander. Es ist bereits in dieser Zeıit eine
TLendenz der Abgrenzung der Weißen VO den Farbigen un chwarzen
verzeichnen, auch WEn , dabe1 och nıcht VO  ) Rassismus heutigen
Sinne sprechen kann.!S

Waährend Hallbecks Amitszeit befanden siıch alle in Sudafriıka tatıgen
Missionsgesellschaften in der Aufbauphase. m das Jahr 1830 en die
etrsten VO ihnen etabliert. Die Miss1on WwWAar 1n Sudafrıka ein ernst neh-
mender politischer un soz1aler Faktor geworden. Obwohl die < olonıialre-
oerung eine der Missionsgesellschaften ausdrücklich die Aufnahme
ihrer Tätigkeit gebeten hatte, wußte s1€e doch die Fähigkeit der Miss1ionare,
schwarze un farbige Bevölkerungsgruppen 1in das hierarchische Gefüge der
Kolontie einzubinden, nutfzen. Gleichzeitig sahen sich ebenfalls viele
Misstionatre aufgrund ihrer relix1ösen Überzeugung verpflichtet, sıch aktıv
politischen Geschehen beteiligen. Auf diese Weise wurden S1E vielfach
Fürsprechern der Anlıegen Farbiger un Schwarzer. Die Methoden der
Missionsgesellschaften erscheinen auf den ersten Bliıck sechr ahnlıch. IBIG
Notwendigkeit der Christianisterung un der Zivilisterung der Farbigen un
Schwarzen stand außer 7Zweıtel. ber die rage, ob die Christianistierung
der die Zivilisıerung Priorität haben sollte, herrschte Uneinigkeıt. IBIG P
benstotrtmen un die Kulturen der /selgruppen wurden VO den Misstionaren

Vergleich den europäischen als auf einer niedrigeren Stute stehend
betrachtet. Die protestantischen Miss1ionare verfolgten niıcht das Ziel,

Krüger, TIThe Pear Iree Blossoms. History of the Moravıan Miss1o0on Stations South
Afrıca 8069, (3enadendal 1966

Vgl Fisch, (Geschichte Südafrıkas, München 1991, 83f.
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Massen bekehren WIE die Katholische Kırche S1e CM 1in ersier Lintie
der Bekehrung des einzelnen interesstert. Dies hel sıch ach ihrer Meıinungin Sudafrıka durch die Errichtung VO  w Missionsstationen, auf denen siıch
Farbige und Schwarze anstedeln konnten besten verwirklichen. Die kon-
krete Arbeit der Missionsgesellschaften gestaltete siıch entsprechend ihrer
relix1ösen Herkunft unterschiedlich. Während siıch die Herrnhuter den orOÖL-
fen Erfolg ihrer Arbeit VO: einer orößtmöglichen Abschottung VO allen
außeren Eınflüssen versprachen, gestalteten Misstionare der London Miss10-
Na Society, der Glasgow Miss1ionary Society un der Amert1ican Board of
Miss1on das Leben der Stationsbewohner gegenüber der Gesellschaft we!lt-
A4aus offener. Viele britische Miss1ionarte praktizierten VO Anfang ihrer
Täatiıgkeit Gleichberechtigung aller Bevölkerungsgruppen. Am nde VO  $
Hallbecks Amtszeit oingen viele Missionsgesellschaften Aa7Zu über, neben
der Miss1ion in der geschlossenen Stedlung, in oröberen tadten un S1ted-
lungsgebieten verschiedener schwarzer Stämme Misstonszentren errich-
ten.  5 VO denen AaUus ein Miss1ionar die benachbarte Bevölkerung betreute.
Diese Misstionsmethode Setrzte allerdings eine oröbere Bereitschaft der Mis-
s1OnNate ZuUur Involvierung die polıtischen un so7z1alen Angelegenheitenihrer /selgruppen VOTrAaus

Hans Peter Hallbeck: Bischof un Misstionar Südafrıka

Hans Peter Hallbeck wurde 18 Mäaätz 1784 Malm6ö als altester Sohn
des Böttchers Jacob Hallbeck und dessen TAau Martha Christina Hallbeck
geboren. Kr wuchs mit seinen dre1 Geschwistern und seinem verwalsten
Cousıin auf. In seinem unften Lebensjahr starb seine Mutter, se1in Vater
heiratete urz danach wieder. Wıe der Tod seiner Multter auf Hallbeck gC-wirkt hat geht A4aUSs den Quellen nıcht hertrvor. An mehreren Stellen den
Quellen auf seine intellektuelle Begabung un seinen Fle1l hingewie-
SCMN. Fähigkeiten, die für seine missionarische Tätigkeit eine wichtige Votr-
aussetZuUunN: Im Alter VO  } 1er Jahren +hielt Hallbeck tivatunter-
cht Späater besuchte Cr eine Privatschule und das Gymnasi1ıum in M:  O)

Jahre 1800 das 1tur ablegte.
Hallbeck wuchs in einem lutherisch-orthodox gepragten Elternhaus

auf. Die Beschäftigung mMit der christliıchen Relix1on gehörte Zu täglıchenLeben Welche (Gruüunde ihn konkret AZzu veranlalbten, sich Januar 1801
der Theologischen Fakultät 1n Lund einzuschreiben, annn nıcht geklärtwerden. Da er keine Theologen als Vortfahren hatte, die i1hm als Vorbilder

gedient haben könnten, ist ‘9 daß schon damals ein starkes
relio1öses Bedürtfnis hatte ach dre1 Semestern verließ Hallbeck die Uniıyer-
s1itat vermutlich hne Examen. Kıs ist anzunehmen, daß Pfarramtsanwärterin Schweden ein Universitätsexamen ablegten, sondern be1 ihrer Übernah-

1n den Dienst der Kirche eine irchliche Prüfung ablegen mußten.14
Vielleicht zWangenN ıhn auch finanztelle Gründe Fa Abbruch seines Stud1-
S Seine Universitätsausbildung WAar eine oute Vorbereitung auf seine

Vgl uch dazu Anshelm, Hallbeck, 13 7%.
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spatere Tätigkeit als Miss1ionar. [ Dort lernte 1 die Methoden wissenschaftlı-
chen Arbeitens kennen, die ıhn befähigten, komplexere Probleme schnell
und weitsichtig lösen. Nıcht zuletzt wutde (1 durch se1ine universitäre
Ausbildung a7u befahigt, seine FErfahrungen und Erlebnisse als erster Mis-
s1onar der Herrnhuter e Sudafrıka systematisch und struktutiert aufzu-
schretiben.

Bıs Z nde sSEINES Studiums hatte Hallbeck eine Kontakte pie-
tistischen oder evangelikalen K<reisen Die Herrnhuter betrachtete als eine
‚„‚Sekte VON gefahrlichen Ketzern‘“1> Eırste Kontakte bekam Hallbeck
nde seINESs Studiums waäahrend der Suche ach einer Anstellung als Haus-
lehrer. Seine finanziıelle Situation mul drückend SCWESCN se1in, daß die
Vermittlung einer Hauslehrerstelle be1 einer Famıiltie der Brüdergemeine in
Gothenburg annahm. Er trat seine LECUEC Stelle mit Skepsıis Als Hausleh-
rer fühlte FT sich verpflichtet, die Veranstaltungen der Brüdergemeine
besuchen. Auft diese Weise bekam P} näheren Kontakt Z Pfarrer der Bru-
dergemeine 1n Gothenburg. Im September 1803 wurde C VO Ptarrer gebe-
ten. die fre1 gewordene Stelle als Lehrer der Schule der Brüdergemeine 1in
Gothenburg vorübergehend besetzen. Hallbeck schrieb: ATEH übernahm
CS un WAar zufrieden damıit da der Monat beinah in Jahre verlängert
wurde.‘‘16

Hallbeck tevidierte seine Meinung ber dıie Herrnhuter un wurde
allmählich ZU: Anhänger der Brüdergemeine. Während eines Aufenthaltes
in Christiansteld (T der Brüdergeme1ne) erfuhr Hallbeck die für jeden
Pietisten bedeutsame Bekehrung. Er bekehrte siıch nıcht zAA. christlichen
Glauben, sondern 7 der den Herrnhutern eigenen Weise, diesen prakti-
zieren. Dabe1 spielte die speziell gelebte Gemeinschaft und die amıt VeEeI-

bundene Unterordnung der persönlichen Interessen der Mitglieder unter
den Wıllen der Sanzch Gemeinde eine oroße olle Diese Fähigkeit WAar eine
wesentliche V oraussetzung für die Miss1ionsarbeit der Herrnhuter. / we1
Jahre lagen zwischen der ersten Kontaktaufnahme bis seiner Mitglied-
schaft 1in der Brüdergemeine (1 S04 Das aßt darauf schließen, daß Hallbeck
sich bewußt und nıcht übereilt für die Arbeit be1 den Herrnhutern EeNTt-
schlossen hatte Daß 1 spater als Miss1ionar arbeiten würde, WAr diesem
Zeitpunkt och nıcht abzusehen.

Im Jahre 1810 wurde als Lehrer die Schule Catharınenhof
Großhennersdorf be1 Herrnhut berufen. Dieser knapp dreiahrige Autent-
halt in Deutschland wurde für Hallbecks weiliteres Leben praägend. Er wurde
AT mit der eigentümlichen christlichen Lebensweise un den Organıisati-
onsstrukturen der Herrnhuter vertraut, die für seine Tätigkeit 1in Südafrıka
orundlegend wurden. Nıcht zuletzt erwarb sıch Hallbeck in CGroßhenners-
dorf einen guten Rr der spater entscheidend 2azZu beitrug, da E als Leiter
der Miss1ion in Südafrıka eingesetzt wurde.

Im Jahre 1813 ahm Hallbeck die Stelle eines Vorstehers der höheren
Knabenschule der Herrnhuter Gracehill (Irland) Dort unterrichtete

15 Undatierter Brief Hallbecks, zitiert im Lebenslauf, verfaßt O1l seinen Kıindern, S 3‚
Reposıitur.

Undatierter Brief, zitiert Lebenslauf Hallbecks, vertabt O11 seinen Kındern, 5‚
Reposıitur.
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vorrang919 alte Sprachen. Von Januar 1815 bis seinem Amitsantritt 1in Sud-
afrıka Jahre 181 / übernahm CF die Leitung des Chors der ledigen Brüder
un das Amt des Pfarrers der Brüdergemeine in Fairfield (England). In Fair-
field gehörte Hallbecks Aufgaben, die (Gemeinschaft der ledigen Bruü-
der hinsichtlich ihrer Sıttlichkeit und Moral SOWIlE durch die Suche ach
Verdienstmöglichkeiten für die jJungen Maänner Ördern. Diese Jahre be-
schrieb Hallbeck als die schwersten se1ines Lebens.17 Es gelang ıhm nicht,
den desolaten Haushalt des Brüderhauses sanıeren, da (Gelder VORB Mit-
ohedern der Brüdergemeine unterschlagen worden Obwohl Hallbeck
seine Arbeiıit in Fairfield als wen1g erfolgreich einschätzte, WAar diese Tätigkeit
VO entscheidender Bedeutung für seine Arbeıit 1n Südafrıka In Fairfield
lernte Hallbeck das en der Mitglieder der Brüdergemeine umtassender
Weise organisieren un mit den speziellen Vorstellungen VO christ]-
chen Lebenswandel der Herrnhuter abzustimmen.

In England machte Hallbeck die Bekanntschaft Mi1t Christian Tonatius
KatroDbe; dem Sekretär der Herrnhuter Brüdergemeine London  5 der für
die weltweite Koordination der Misstionsarbeit der Brüdergemeine zuständig
WAT. Dieser hatte auf seiner Vis1itationsreise Sudafrıka die Möglichkeiten
der Erweiterung der Miss1ion erkannt. IBIG Arbeit der Herrnhuter Sudafr1-
ka drohte daran scheitern, daß3 keiner der Herrnhuter Miss1ionare Eng-
lısch sprach und die Verhandlungen mi1t der Kolontialregxterung schwier1

Latrobe schlug der Unitäts-ÄAltesten-Confetrence( Hallbeck als
den für diese Aufgabe geeigneten Mann VO  b Hallbeck verfügte ber oute
Deutsch- und Englischkenntnisse, hatte intensive pädagogische Erfahrung,
WATr mMit den Vorstellungen der Herrnhuter Leitung ber die Misstionsarbeit
vertraut.  ' ein guter Redner und durch se1ine universitäre Ausbildung un
durch seinen Aufenthalt England mit den Umgangsformen der gehobe-
116  w Gesellschaft

Was Hallbeck 4Zu bewog, das Angebot anzunehmen, geht nıcht AUSs
den Quellen hervor. teines Pflichtgefühl der Streben ach berufli-
chem Erfolg WAaL.  $ ist nıcht nachvollziehbar. Sicher ist, daß nıcht WI1E (SE-
OI Schmidt!8 seine Misstonsarbeit als Läuterungsmöglichkeit für begangene
Sunden betrachtetel? der sich W1IE Va  e) der emp* infolge eines
schweren persönlichen Schicksalsschlages für diese Arbeit entschied.

Bevor Hallbeck ach Südafrıka aufbrach reiste E ach Herrnhut,
seine ıhm durch das L.0s bestimmte Frau, Johanna Christina Beck aus N
salz  > heiraten.21 Nachdem ain Julı 1817 der VUAC Anweisun-
gCN für seline Arbeit 1n Sudafrıka bekommen hatte. reiste ach Sudafrıka
ab, FF Dezember 1837 eintraf.

Vgl Brief Hallbecks nach Herrnhut VO: L: IOT15. Zzitiert in Anshelm, Hallbeck.
28

Georg Schmuidt Wr der ErsSTtE Missionar der Herrnhuter in Südafrıka 1 F3r
Vel. Krüger, The Pear Iree Blossoms, 15£.
Van der Kemp Zur gleichen e1it WI1E Jallbeck für die London Missionary dociety in

Sudafrıka tät1g.
Z Vgl den Brief Jallbecks Neusalz nach Herrhut VO: Y 7.1BET7. R.T5 M.b.41
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Hallbeck hatte wIie alle Herrnhuter Miıss10onatre dieser Zeeit eine
spezielle Vorbereitung für den Missionsdienst erhalten.?® Seine theologische
Ausbildung befähigte ihn in besondeter Weise, die komplexer gewordenen
Aufgaben der Missionsarbeit bewaltigen. In Sudafrıka lebte Hallbeck bıs

seinem J6 November 1840 in Gnadendal, dem Zentrum der Herrn-
huter Miss1on. Hr verließ Sudafrıka HUE och einmal Jahre 18306, auft
der Herrnhuter Synode die Bischofsweihe empfangen. en Quellen alßst
siıch entnehmen, daß Hallbeck wen1g Freiraum für se1in Privatleben hatte
Selbst das Sammeln VO seltenen Pflanzen un anderen Besonderheiten der
Natur Sudatrıkas LAat Auftrag der Die Abgelegenheıit des (Ortes
lıeß ıhm keine Gelegenheit, einen eigenen Bekanntenkreis pflegen. Nıcht
zuletzt forderte seine Arbeit den Eınsatz seiner YanNzcCch Person. Seine Ver-
wandten in Schweden hat Hallbeck ach seiner Abreise ach Südatrıka nie
wieder gesehen. Besonders schmerzlıch hat er empfunden, daßl; seine fünf
Kinder ach Deutschland in Herrnhuter Internatsschulen geschickt werden
mußten. Selbst der Privatbereich der Ehe WAr durch den Umstand einge-
schränkt, dalß3 alle Missionsehepaare in einem Haus mMit einer gemeinsamen
Haushaltung lebten.

Wıe für alle Miss1onare WAr auch für Hallbeck die Vermittlung VO

Glaubensinhalten das zentrale Anlıegen. IBIG Wege, dıie VO  } den einzelnen
Miss1onaren gewählt wurden, unterschiedlich. Dabe1 spielten niıcht
Nur die verschiedenartigen Glaubensüberzeugungen eine Rolle, sondern
auch die jeweiligen wirtschaftlichen, politischen un kulturellen Bedingun-
SCH VOT (Irt CSnadenthal WAr Anfang VO Hallbecks Tätigkeit eine Ver-

ogleichsweise oroße Miss1ionsstation. Im Jahre 18723 lebten Oorft ungefähr
1300 Einwohner „etwas mehr als ein Prozent der Gesamtbevölkerung Sud-
afrıkas-, die VO: sechs Missionsehepaaren betreut wurden. Abgesehen VO

Kapstadt hatten die orößten Stadte Sudafriıkas nicht mehr als 23000 Eiınwoh-
Ne  H Im Vergleich Stationen anderer Missionsgesellschaften, die maxımal
800 Einwohner hatten, WAar die Gnadenthals hoch.?* Gnadenthal bestand
AUS einem Dott dem die Farbigen und Schwarzen lebten, un den SCDa-
FAr davon angelegten Missionsgebäuden, denen die Wohnhäuser der Mis-
s1ionare, die Betriebe, dtie Versammlungsräume und die Wiırtschaftsgebäude
ahlten Insgesamt boten auch die klımatischen un wirtschaftliıchen Bedin-
SuNgeCN in CGnadendal gute V oraussetzungen für eine erfolgreiche Miss1io0ons-
arbeit.

Hallbeck beeinflußte das relix1öse, wirtschaftliche, so7z1ale und politi-
sche Leben der Stationsbewohner nachhaltıg. Welche Miıttel un Wege OT:

dafür benutzte, ist Gegenstand der folgenden Abschnitte.

Vgl ZUrr Ausbildung der Mitarbeiter anderer Missionsgesellschaften: Schwegemann, LDIie
Protestantische Miss1on un! dıe Ausbreitung des Britischen Empires, Würzburg 1990,
51ff£.
R Kıinige seiner Sammlerstücke sind heute noch V ölkerkundemuseum in Herrnhut C-
stellt.

Es existiert keine zufriedenstellende statistische Auswertung ber die Bewohner der Mis-
s1iO0nsstationen Sudafrıka in dieser eıt. Vgl. Aazu dıie Angaben be1 Du Plessıs, History of
Christian Miss1on South Afrıca, London 19Lı 9 ö 109 115
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Es 1st se1in Verdienst, das geistliche en auf den Misstonsstatio-
nNen intensiviert haben Hr stellte einen festen Wochenplan auf, der auf
die Arbeitsbedingungen der Bewohner abgestimmt WAT. Jeden Abend fand
eine relio1Ööse Versammlung in der Kırche un die Erwachsenen erhiel-
tfen 7zwe1imal woöochentlich MOKSCNS Relig1onsunterricht. IBIG Jungen un
Mädchen wurden nachmittags in Reliıg10n untertichtet. Der Sonntag Wr

vollständig relix1ösen Veranstaltungen vorbehalten. Hallbeck führte regel-
mälßige Seelsorge sowochl in Gruppen als auch einzeln ein. IDen (3eme1ln-
schaftsgeist der Bewohner törderte durch die Finführung VO Festen
den chulen un den Chören. IBDER 1in dieser Weise VO Hallbeck gestaltete
relis1öse Leben in (Snadenthal WT intens1v. Von anderen Missionsgesell-
schaften ist YMOT allem keine gleichartige strikte Fınhaltung der Regeln be-
kannt. Va der emPp, der in Bethelsdorp für die London Missionary
Society arbeitete, lehnte jede Art VO  — ‚Wang Umgang mM1t den Farbigen
und Schwarzen ab Dort besuchten die Bewohner der Miss1ionsstationen
ach eigenem KEtrmessen die (3ottesdienste.?5

Durch die Modifizierung der CGnadenthaler Ordnungen Jahre
1827 bte Hallbeck nachhaltigen Einfluß auf den Verlauf der Misstionsarbeit
der Herrnhuter 1n Sudafrıka AauUus 1 diese Ordnung ist 1n ıhren Grundzügen
ıs ZU: Beginn des Jahrhunderts nıcht verändert worden.26 S1e wurde
auf fast allen Herrnhuter Stationen Sudafrıka angewandt. Angesichts der
Tatsache, daß die FE.ngländer erst Anfang des 19 Jahrhunderts amıt begon-
110  w hatten, ein umfassendes Rechtssystem Sudafrıka aufzubauen un die
S1ituation der Farbigen un Schwarzen fast immer VO den jeweiligen
Machtverhältnissen VOT Ort abhing, ist die Schaffung einer Ordnun für die
Bewohner der Misstionsstationen außergewöOhnlich. Vermultlich haben siıch
andere Missionsgesellschaften Hallbecks Ordnung otrlientiert.27 Man annn
davon ausgehen, daß die Herrnhuter den ersten gehörten, dtie sich auf
reg1Onaler Ebene die Ausgestaltung der Rechte und Pflichten VO Farbi-
DCH un!: Schwarzen bemuühten.

Hallbeck or1ff be1 der Gestaltung seiner Ordnung auf die VO Latrobe
Jahre 1816 erstellte zurück. S1e aut ebenso w1ie viele andere Herrnhuter

UOrdnungen auf den Grundsätzen der Herrnhuter Brüdergemeine auf, die
inzendorf ım Jahre VDE den Statuten festgehalten hat „„Die UOrdnungen
einer emelne sind W1E brüderliches freiwilliges Kinverständnis samtlıcher
Einwohner eines (3emen Örtes, S1e sind AazZzu gemeint, da der 7Zweck
ihres Zusammenwohnens möglichst erreicht alles WAS demselben hinder-
liıch ist V} ED hetein verhütet AUS dem Wege geraumt werde. 28 Die
Freiwilligkeit des Einverständnisses der Bewohner ann formal nıcht bestrit-
ten werden. Jedoch annn mMan fragen, ob die Stationsbewohner angesichts
ihres andersartigen kulturellen Hintergrundes die Dimension der UÜberein-

75 Vgl Du Plessis, Hiıstory of Christian Missıon South Afrıca,
Vgl Calker, Die (Grantstationen in Sud-Africa VO so7z1alen un misstionarischen

Standpunkt AI betrachtet, Herrnhut 1909;
Vgl dazu Krüger, Dear Iree Blossoms, S 128
Urdnung A4aus dem Jahre 1827/7, Abschrift als Anlage Jallbecks rief nach Herrnhut

VO A E R 15 27 b
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kunft verstehen konnten. er UÜbereinkunft auch da renzen
DESELZL, die Leitungsbefugnisse der Miss10onatre einsetzten.

Im dtritten Abschnitt behandelt Hallbeck die rage der Aufsıicht ber
das weltliche und kirchliche Leben der Stationsbewohner. Neben Regeln
FA Alkoholgebrauch, T AAT Wahrung der außeren Ordnung un des kiırchli-
chen Lebens sSOwle Z Anstıedlung VO Farbigen und Schwarzen sind die
ber die Leitung der Miss1ionsstationen un der Stelung der Miss1on D
ber der Kolonialreg1ierung die bedeutsamsten. Hallbeck stellte fest, daß die
UOrdnung 1Ur insowelt gelte, als S1Ee nıcht den allgemeinen (sesetzen des
1Landes widersprechen.“” Neu WAaL.  > dal Hallbeck erstmalig Farbige und
Schwarze der Leitung der Misstionsstation beteiligte. Es wurden
chendiener un 18 Aufseher eingesetzt. Obwohl Hallbeck amıt nıcht
orundsätzlich die paternalistische Leitung der (GSemeinde durch we1iße Mis-
1onare 1n rage stellte, lockerte Hallbeck das paternalistische System bis
einem gewissen rad Diese Lockerung fand ıhre (Srenze in der KFatsache,
daß die Oberaufsicht be1 den we1ißen Miss1ionaren lag jeder. der sich auf
einer Miss1ionsstation niederlassen wollte, mußte sich ZUr KEınhaltung der
Ordnung verpflichten.

Mıt dieser Ordnung unternahm Hallbeck den ersten Schritt Z Iren-
Nuhg VON weltliıchen und geistlichen Amtern Gnadenthal, auf die wäh-
rtend se1iner SaNzZCN Amitszeit hinarbeitete. Hallbeck versprach siıch VO: der
Irennung der Amter eine Fntlastung der Miss1ionare un die Anerkennung
CGGnadenthals als selbstreg1erte Kommune durch die Kolontialreg1erung.

IIen mit Abstand nachhaltigsten Eıinfluß bte Hallbeck auf die
Herrnhuter Miss1on Südafrıka durch den Ausbau des Bıldungswesens aus

In der ersten Hälfte des 19 Jahrhunderts gab in Suüudafrıka lediglich
einigen oröberen tadten ein1ge Schulen für we1iße Kınder. Die Misstionssta-
H1onen 1in dieser Zeit die einzigen Crte denen dıie Farbigen un
Schwarzen Bıldung erhalten konnten. [ Jas begründet siıch AUS dem zentralen
Stellenwert, der der Bıldung VON den Miss1ionaren für ihre Arbeit beigemes-
C  —$ wurde [ J)as Wort (sottes WAar 1Ur denjenigen zugänglıch, die in der Lage
> die Bıbel zu . lesen. In dieser Hıiınsıcht WAar Bıldung die V oraussetzung
ZUr Ubernahme des christlichen CGlaubens. Wiährend Hallbecks Amtszeit ist
auf dem Gebiet der Bıldung ein allgemeiner Gesinnungswandel der europät-
schen lıte verzeichnen. Ks wurde der Zusammenhang zwischen Zıvıli-
satıon un Bıldung erkannt. Bıldung WAar ein geeignetes Mittel, Farbige un
Schwarze die europäische Kultur gewOhnen. “ KErst Jahre 1839
richtete die Kolonialrexierung die Stelle eines Bıldungsministers ein. Damıit
ubernahm die Regierung offiziell die V erantwortung für die Bıldung. Se1it
der 7welten Hälfte des 19 Jahrhunderts annn iNAan VO der Existenz eines
Biıldungssystems in Sudafrıka sprechen.*'

Obwohl die Herrnhuter VO Anfang die Stationsbewohner untfer-
tichtet hatten, WAar Hallbecks Verdienst, ein den Bedürfnissen der Stat1-

70 Kurzer Abrıß des dritten Abschnittes der Aufsıcht des Instituts, Abschrift als Anlage
ZU: Briet Hallbecks ach Herrnhut VOIN UATBZT, R15 17 b
3() Vgl. Dedering, Hate the (Ild an Follow the New, Stuttgart 1997 01
231 Vgl A<<:Behr, Educatıion in South Afrıca. Orig1ins, Issues aM Irends: i  5 Cape
JTown 1988,
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onsbewohner angepalßites Schulsystem 1n (Gnadenthal aufgebaut haben
Vor seinem Amitsantrıitt gyab (Snadenthal lediglich eine Mädchen- un
Knabenschule mit 200 Schülerinnen un Schülern. 2 Im Jahre 1820 be-
Sannn Hallbeck neben dem Religx10nsunterricht auch den Unterricht 1n Saku-
larten Fächern für Erwachsene in der Sonntagsschule. In einer Abendschule
erhtielten Erwachsene 7zwe1imal wochentlich Unterricht in Mathematık, Eino-
lsch; Naturkunde, Geographie und Geschichte. Miıt der Eröffnung der
Kleinkindschule Jahre 1831 schuf Hallbeck einen bıis dahın in dieser
Form nıcht gekannten Schultyp. In der Kleinkindschule wurden Kınder
Alter VO Z7wel Jahren bıs Z FKintritt die Knaben- und Mädchenschule
aufgenommen. S1e erfüllte wesentlichen die Funktion eines heutigen
Kındergartens.

Hallbeck eröffnete Jahre 183 / eine Nähschule, 1n der Junge Frauen
VON seiner Tochter ustava angeleitet wurden. Im Jahre 1838 richtete Hall-
beck mMit den VO der nıederländischen (Gemeinde Zeist gespendeten Bü-
chern eine Öffentliche Biıbliothek ein.» IBIG differenzierter gewordene pad-
agogische Arbeit wurde se1it dem Jahre 1837/ mit Hılfe der VO Hallbeck
eingerichteten Schulkonferenz koordiniert.**

Die nachhaltigste Wiırkung auf die Missionsarbeit bte Hallbeck
durch die Eröffnung des Lehrerbildungsseminars 1n (3nadenthal AUS Lie
Eröffnung Schulen un: die Erweiterung des Lehrplanes forderte UL
qualifizierte Lehrer. IBIG Herrnhuter Leitung hatte die Aussendung zusaätzlı-
cher Mitarbeiter 4aus ınanzıiellen Gründen abgelehnt. Im Jahre 1828 begann
Hallbeck mit der Ausbildung des farbigen Walsenjungen Ezechtel Pfeiffer
und Jahre 1838 konnte das Gebäude der Gehiltfenschule eröffnet
werden. LDamıit hat Hallbeck das Lehrerbildungsseminar für Farbige
un chwarze in Sudafrıka eingerichtet.?

[ Jas Niveau der chulen in (GSnadenthal WAar Hallbecks Z eiten
hoch Ungefähr die Hälfte aller Abgänger der Knaben- un Mädchenschule
konnte lesen un Drittel schreiben.®® Welche Qualität die Bıldungsan-
gyebote der Herrnhuter Vergleich anderen Missionsgesellschaften hat-
ten, annn fehlender Studien auf diesem Gebiet niıcht gyesagt
werden. ID sich fast alle anderen Missionsgesellschaften dieser eit der
Aufbauphase befanden un die Lehrerbildungsseminare Lovedale, Wup-
perthal un Adams College erst ach Hallbecks Amitszeit gegründet wurden,
ist sehr wahrscheinlich, daß das Biıldungsangebot in (Snadenthal 1in dieser
Zeit das beste für Farbige un Schwarze 1n Südafrıka WAT. Angesichts der
Tatsache, daß die meilisten Kınder der Kolonisten dieser Zeit keine Schule
besuchen konnten, sondern lediglich sporadisch VO  —$ Wanderlehrern
unterrichtet wurden un Farbige un Schwarze Nur durch Miss1ionare

Vgl Brief VO1I1 Miss1ionar Teutsch nach Herrnhut VO 24.9.1836 un! Brief V  — Missıonar
Nauhaus nach Herrnhut 220310938 R 15 AF
32 Vgl Bericht ber die Miss1on Sudafrıka VO Jahre 1838, in Nachrichten aus der Brü-
dergemeine, (3nadau 1840,

Vgl Bericht VO: (3nadenthal Aaus dem Jahre 1837, Nachrichten AUS der Brüdergemeine
1540, S 245
25 Vel Behr, Kducatıon South Afrıca, 152 Krüger, Pear Iree Blossoms, S 185
206 Vgl Bericht VO (Gnadenthal AUus dem Jahre 18253, Nachrichten A der Brüdergemeine
1825 S Brief Hallbecks nach Herrnhut VOILsUA K15 RL
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richtet wurden und Farbige un chwarze 1Ur durch Missionate Zugang
Bıldung bekamen, WAar Hallbecks Aufbau eines dAifferenzierten Schulsystems
in nadenthal eine außbergewöhnliche Le1istun

Als Letiter der Miss1o0n 1n Sudafrıka hatte Hallbeck VO der VUAC
den Auftrag bekommen, CHE Misstionsstationen aufzubauen.?7 Es ist se1n
wesentliches Verchenst: fünf LEUC Misstionsstationen (Enon 18515, Hemel
Aarde 18525 1824, Sılo 1828 und Clarkson und viele Predigtplät-

aufgebaut haben un dadurch die Missionstätigkeit der errnhuter 1n
Sudafrıka stark etrweIlitert haben Hallbeck errtichtete alle Stationen
immer auf Anfrage der Kolonialregterung der der AT (Irt ebenden
Schwarzen un Farbigen.

Die Auskundschaftung geeigneter Missionsplätze und die Errich-
tung Stationen veranlalßten Hallbeck ausgedehnter Reisetätigkeit.Neben unzähligen kleinen Reisen ach Kapstadt unternahm Hallbeck Zzwoölf
oroße Retisen Suüdafrıka Hallbeck WAar der Herrnhuter der derart
ausgedehnte Reisen in Sudafrıka machte. Im Vergleich anderen Miss1-
onsgesellschaften WAr Hallbecks Reisetätigkeit als Leiter einer Missionsge-sellschaft 1n Sudafrıka nıcht außergewöhnlich. [Jas Besondere VO  ® Hallbecks
Retisen liegt 1n der Regelmäligkeit, mit der Cr S1€e unternahm. Obwohl S1Ee
weniger spektakulär als die der Miss1ionare anderer Missionsgesell-schaften (John Phılipsr 1n Sudafrıka un Davıd Livingstone
1813-1873), ist ihre Bedeutung für die Geschichte der Herrnhuter nıcht
unterschätzen. Durch seline Retisen WAar Hallbeck möglich, persönlichEinfluß auf die konkrete Ausgestaltung der Arbeit der Miss1ionare auf ande-
T1 Stationen nehmen un: auf diese We1se dAie Miss1on der Herrnhuter 1n
Suüdafrıka konsolidieren.

Z Hallbecks wesentlichen Aufgaben gehörte dıie Vertretung der
Misstion ach außen. Während Hallbecks Amtszeit verbesserte sich das Ver-
hältnis zwischen der Regierung und den Herrnhutern erheblich. Gründe
dafür neben dem Wandel der KEınstellung der Regtierung gegenüberden Missionsgesellschaften überhaupt, die Tatsache, daßl Hallbeck ber gute
Englischkenntnisse verfügte un seline Zielstrebigkeit be1 Verhandlungenmit der Regierung. Hallbeck WATLr der Herrnhuter, der regelmäßig Kon-
takt mMit der Regierung hatte

Dre1 wichtige TIThemen durchzogen die Verhandlungen Hallbecks
mit der Regierung.

Zum ersten strebte Hallbeck die Verbesserung der verfassungsrecht-lichen S1ituation der Herrnhuter Sudafrıka Ihm wAar einer
orößtmöglichen Autonomie der Herrnhuter gegenüber der Regierunggelegen. Obwohl diese bis dahın weıitgehend praktiziert worden WATr, sah
Hallbeck die Unabhängigkeit der Herrnhuter durch die ungeklärtenBesitzverhältnisse gefahrdet. Die Regierung WATLr der eigentliche Besitzer
der Grantstationen Gnadenthal, Groenekloof un Enon und dadurch
theoretisch 1n der Lage, die Arbeit der Herrnhuter auf diesen Stationen
durch den Entzug W: tund und Boden unterbinden. Hallbeck schlug
2 / Vgl Protokall der VUJAC 2971817 ”zitiert be1 Anshelm, Hallbeck, 238
238 Vgl Hallbeck, ber einige Angelegenheiten ußere und innere- der Mission Südafrıka,
Z Mitteilung das Missions (‚ omuiıttee des Synodus 1836, R15 M.a 12R
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rtrund un Boden unterbinden. Hallbeck schlug der Regterung VOTr. das
Land, auf dem die Gebäude der Miss1on standen, den Herrnhutern über-

und den anderen Teıl der Ortsanlage ZuUr freien Kommune dekla-
rietren. Damıit legte Hallbeck ein den Verhältnissen angepaßtes Konzept VOTF.
mi1t dem die Miss1ionsmethode der geschlossenen Stedlung hätte aufgegeben
werden mussen. DDer Zuzug VON Menschen ach Gnadenthal, die nıcht Mit-
olied der Miss1on werden wollten, ware dadurch möglich geworden. IBIG
Regierung ng Hallbecks Zeit niıcht auf seinen Vorschlag ein Die RBıl-
dung freier Kommunen für Farbige un Schwarze WAar ZWAT se1it dem Jahre
1828 theoretisch möglıch, der Praxis aber problematisch.“” Die Farbigen
lebten orößtenteils als 1 andarbeiter be1 den Bauern. IBIG wenigen
Farbigen un Schwarzen, die in der Kapkolonte Gruppen lebten,
nicht Verfassungssystem berücksichtigt. Durch die Umsetzung un die
Anerkennung VON Hallbecks onzept durch die Kolonialresterung wAare das
erstmalig geschehen. Hallbecks Konzept wurde erst spater, als siıch die be-
völkerungspolitischen Rahmenbedingungen geändert hatten, wieder aufge-
OIMNmMeEenN un: ist bis heute orundlegend für die Besitz- un Rechtsverhältnis-

der Moravıan Church 1in Sudafrıka
Wiıchtig für die Autonomte der Missionsstationen WATr auch ıhre IM-

abhängigkeit gegenüber der Polizeigewalt der Kolontalrexterung. Obwohl
Hallbeck keine ausdrückliche Zusage VON der Regierung eine Autonomte
auf diesem (ebiet erhielt, ist keiner Stelle in den Quellen davon die Rede,
daß auf einer der Herrnhuter Misstionsstationen Polizeibeamte stationtiert
worden waren.

/Zum 7zwelten verhandelte Hallbeck mit der Regierung ber die VCTI-

schiedensten Belange der Stationsbewohner. Dabe1i on die Rekrutie-
rung VON Soldaten auf den Missionsstationen un Probleme mit dem
Palßgesetz VO 1809 un dem Landstreichergesetz VO 1834 Hallbecks

WAr dabe1 nicht politisch sondern missionarisch motiviert. Es oInS iıhm
wen1iger die Erlangung der Gleichberechtigung der Farbigen un
chwarzen als die unkomplizierte Niederlassung VON Farbigen un
Schwarzen auf den Misstionsstationen. uch wenn Hallbecks K t1 keine
Anderung der Poliıtik der Kolontialrexierung bewirkte, WATr der
Herrnhuter, der überhaupt9 die Regierung offen krtisieren.

Der dritte Verhandlungsschwerpunkt zwischen Hallbeck un der Re-
oerung betraf die Erweiterung der Miss1ion. In diesem Punkt trafen sich die
Interessen der Regoterung und der Miss1on.

F{ Hallbecks Aufgaben gehörte auch die Vertretung der Miss1on
gegenüber den Kolonisten Die Kolonisten standen den Miss1ionatren orund-
satzlıch distanzıert gegenüber. Wıiederholt beschwerten s1€e sıch ber die
wirtschaftliche und pädagogische Arbeit der Missionare. 40 S1e empfanden
die Miss1ionare nicht Unrecht als < ontrollinstanz hinsıchtlich iıhres 1

mit den Farbigen, Schwarzen un Sklaven IDBIG Misstionsstationen
Orte, 1n denen die Angestellten der Kolonisten eine Zaufluchtsstätte

Vgl Krüger, Pear Iree Blossoms, 188
Vgl Thompson/H. Lamar, TIhe North merican an Southern Afrıcan Frontiers, in

H.Lamar/L. T’hompson Hgo.) the Frontier Hıstory, The orth American and South Afrıca
Frontiers, S ON Plessıs, History of Christian Misston 1n South Afrıca,
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tanden. Neben der materiellen Versorgung hatten Farbige un Schwarze auf
den Miss1ionsstationen Bildungsmöglichkeiten, die auf dem Land nıcht ein-
mal den meisten weiben Kındern zugänglich Insbesondere se1it der
Befreiung der Sklaven fürchteten die Kolonisten eine Stärkung des Selbst-
bewußtseins VO Farbigen und Schwarzen durch die Miss1ionare.“#) Anderer-
se1its die Miss1ionsstationen die einzigen (rte, in denen die Kolonisten
wenigstens sporadısch eine rel191Öse Betreuung erhalten konnten. Vor allem
während der kıirchlichen Festtage reisten viele Kolonisten den Miss1ions-
stationen, (sottesdtiensten un anderen relıx1ösen Veranstaltungen
teilzunehmen.

Obwohl Hallbeck mehrete schwerwiegende Konflıkte mi1t benachbar-
ten Kolonisten hatte® gelang ihm durch se1in ausgleichendes Wesen, das
Verhältnis zwischen der Miss1on und den Kolonisten insgesamt verbes-

Be1 Krankheitsfällen baten Kolonisten Hallbeck Besuche. In vielen
Jahresberichten annn an lesen, dal; während der Festtage S viele Kolon1t1-
Sten (3nadenthal E daß die (3ottesdienste doppelt und dreifach
gehalten werden mußten.®

Hallbecks Kontakt Farbigen und Schwarzen beschränkte sich
auf diejenigen, die auf den Misstionsstationen lebten. LEr traf siıch ZWAT meh-
W Male mM1t Oberhäuptern schwarzer Stamme, die in der ahe VO Enon
un: S1100 s1iedelten#+* ahm aber niıe VO siıch AUS Verbindung Schwar-
Z  $ ZUmm 7 weck der FErschliebung Missionsgebiete auf. Anders als
John Phılıp, der Auftrag der London Missionary Society nıcht 1Ur U:

Erkundung Missionsgebiete Farbigen un Schwarzen weıilte,
sondern auch Kontakte 7zwischen diesen und der Kolonialregterung vermi1t-
telte, * traf Hallbeck NUur mit denjen1gen Staämmen Z  {  ‘9 die ihm V.C)

der Kolonialregterung ZUur Betreuung anvertraut worden
Hallbecks Verhältnis anderen 1in Sudafrıka tätigen Missionsge-

sellschaften war distanztert. Er informierte siıch regelmälig durch Veröftent-
lichungen un: Gespräche mi1t Durchreisenden ber detren Arbelit. Er pflegte
jedoch keine regelmäbigen Kontakte ihnen. Wiährend seiner Reisen über-
nachtete auf verschiedenen Missionsstationen der London Missionary
Society un ahm auch immer andere durchreisende Missionare auf. In
den Quellen wiederholt deutlich, daß Pr eine kritische Einstellung DC-
genüber der London Missionary Society hatte Hr vermißte auf deren Miss1-
Oonsstationen Ordnung und Dıiszıplın un lehnte deren Art ab, siıch in polhiti-
sche Angelegenheıiten einzumischen.46 Die Besuche des Diırektors der LAn
don Miss1ionary Society, John Philıp, den Jahren 1821 un 1825 haben

41 Vgl Krüger, Pear Iree Blossoms, 197
497 Vgl Brief Hallbecks nach Herrnhut VO111 24.1.1827 R 15 @ Übersetzung
VO einer Reihe - Notizen ber (Snadenthal den Kapıschen Zeitungen 1826 R 15
M.b.36(2).
43 Vgl neben vielen anderen Stellen den Bericht VC): (3nadenthal VOIN Jahre 1828, ach-
richten N der Brüdergemeine 1831 un! Ross, John Phılıp S  n Miss10ns,
Race an Politics South Afrıca, Aberdeen 1986 423

V.gl. Brief Hallbecks nach Herrnhut VO: 5 12:1823, R.15 M. 27.b
45 Vgl Ross. Philip,
46 Vgl Hallbeck, Miss1on der Brüder Jahre 1823, E  , VJA R.15 M.a. N
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vermutlich A7Zu beigetragen daß Hallbeck deren Arbeit 12 Jahren
einschätzte FE anderen Missionsgesellschaften hatte Hallbeck fast

ar keine Kontakte Wıiıederholt lehnte ET Bıtten anderer Missionsgesellschaf-
ten UÜbernahme VO Aufgaben ab 4 / Indem CGGnadenthal
sterhaften Miıss1ionsstation ausbaute der sich andere Miss1ionare1
ten beeinflußte Tr indirekt un: ohne Absıcht die Arbeit anderer Mıissionsge-
sellschaften (vor allem Berliner Missionsgesellschaft und Rheinische Missti-
onsgesellschaft)

Hallbecks Bıld VO der Bevölkerung der Kapkolonie
[ Jas Bıld das Miss1ionare V Ol ihren /selgruppen hatten bestimmte niıcht TEL
deren mgang M1 ihnen sondern pr agte auch das Bıld der Kuropaer VON

Sudafrıka Hallbeck gehörte S kleinen Gruppe VO Missionaren
Sudafrıka die aufgrund ihrer UuN1IV:  1traren Ausbildung der Lage WAar ihr
Wıssen SyS temaUustieren und zusammentassenden Darstellungen ande-
TEn zugängliıch machen Neben SEINEN unzähligen Briefen un Retisebe-
richten außerte siıch zusammenhängend ber die Kulturen der Bevölke-
Lu1NL9 der Kapkolonte seiner Geschichte der Brüudermission Sudafrıka
AUuUs dem Jahre 18223

Der Gesamteindruck den Hallbeck VO den Buren hatte WArTr

schlecht DIe Eigenschaften die 67 ihnen zuschrieb WA-
IC  $ ihre (GSastfreundschaft und die Nachbarschaftshilfe Diese bezogen sich
jedoch NUur auf sogenannte Christenmenschen und nıcht auf Farbige und
Schwarze [ dieses Verhalten begründete sich ach Hallbecks einung
dem aAus den außeren Lebensumständen -ıhre Gehöoöfte lagen 11-
der enttfernt- un nıcht AaUus ihrer moralischen Einsıicht 5() Im übrigen be-
schrieb Hallbeck dıe Buren als wirtschaftliıch ATIN un unmoralıisch S1e WUur-
den lügen betrügen und sich M1t Zweıideutigkeiten herausreden hne
Scham ber iıhr Verhalten empfinden 51 S1e banden farbige un schwarze
Frauen siıch indem S1C S1C schwängerten Die A4AUuSs diesen Verbindungen
hervorgegangenen Kiınder wuürden nıcht selten als Sklaven verkauft Strafta-
ten der Buren wuürden der fehlenden Gerichte nicht geahndet Be1
gegense1ugen Bestrafungen der Buren DINDEC jeder einzelne das Rısıko der
so7z1alen Isolatıon das den wirtschafttliıchen Ru1in bedeutete ein Obwohl
sich die Buren als Christen bezeichneten uhrten ach Hallbecks Meınung
Nnur WECNILSEC VO ihneneinen christlichen Lebenswandel

IBIEG farbige Bevölkerung bezeichnete Hallbeck als 'Hottentotten Be-
VOTLr S1E durch die europäischen Finwanderer 1T landwirtschaftlichen

47 Vgl Krüger Pear Iree Blossoms
48 Vgl ders ®N 188
49 Hallbeck, ber die Miss1on der Brüder 1 Sudafrıka ım Jahre 1823, R M A
5() Vgl Hallbeck, ber die Miss1on der Brüder 1 Sudafrıka 11111 Jahre 1825; 1  s R
M.a. 12.4.
51 Vgl ders %‘
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Methoden bekannt wurden, die Khotikho1t>? des trockenen
Klımas in Sudafrıka einer nomadıistierenden Lebenswe1ise o  ‚WU:  n In
dieser eit hatten S1E in Großfamilben, die VO OUOberhäuptern mit umfassen-
den Befugnissen geführt worden geiebt.”” Be1 der Fınwanderung der
Buren ach Sudafrıka verloren S1€e durch Tauschhandel un Vertreibung den
oröbten 'Teıl ıhrer Gebitete. Hallbeck bewertete die Anstedlung der Weißen

Kap für die K hot1kho1 als problematisch. S1e hatten dadurch ıhre Freiheit
verloren un lebten nNnu als Fremdlinge 1n ihrer eigenen He1imat ach Hall-
becks Fınschätzung gvab ( se1it dem Jahre 17992 keine Kraale (Stedlungsge-
biete) mehr, denen die K ho1ikho1 unabhäng1o VO: den Weißen lebten. Die

dieser Zeeit och vereinzelt 1n ihren Hutten lebenden Khoikho1
wirtschaftlich schon VO  @ den 1in ihrer ahe ebenden Buren abhäng1e. Bıs
Z Anfang des 19 Jahrhunderts hatte ach Hallbecks Meinung die olo-
nialregx1ierung diesen für die Farbigen un Schwarzen nachteiligen Umgang
der Kolonisten unterstutzt. Hallbeck verirat die Ansıicht, daß die britische
Kolontialtexterung wen1g die Not der Farbigen un Schwarzen 1n
Sudafrıka unternehmen konnte, we1l ihre Interessen dieser eit CS
mit denen der Buren verwoben waren.°>— Kr betonte, daß die Farbigen un
Schwatrzen seiner eit schwer charakterisieren da Ss1e niıcht als
eigene Volksgruppe ex1istierten. S1e hätten sich stark die jeweilige Umge-
bung angepalßit. S1e besäßen kein Zusammengehörigkeitsgefühl mehr un!:
lebten außer auf den Miss1i0onsstationen welt voneinander. Diese
FEinschätzung der Kho1ikho1 deckt sich mit den Forschungsergebnissen ber
die Geschichte der Khotlikhol.>

Der alteren (Genetration bescheinigte Hallbeck Unwissenheit. Die JO
Farbigen hielt Er be1 guter Biıldung für fahig, fremde Sprachen, and-

werke un Grundkenntnisse der christlichen Relig1on erlernen. Ihr ach-
teil WAr ach Hallbecks Meinung ıhr ' schwacher Charakter' Ur ihre Sorglo-
sigkeit‘ allen Dıingen des Lebens gegenüber.> Er beschrieh S1e als unselb-
ständıg un verm1ßte ihnen Wıillensstärke. Ursachen für ihren schwachen
Charakter sah Hallbeck den außeren Umständen. 1 Jas Klıma in Sudafrıka
SE1 für den Kreislauf ungünstiger und verleite AT ‚Faulheit“. S1e selien durch
Viehzucht. durch die S1Ee sich ber Jahrhunderte hinweg ernährt hatten, ab-
gestumpft.>” Unzucht und strenge Kindererziehung hatten ach Hall-
becks Meinung ebenfalls FA Schwächung ihres Charakters beigetragen. S1e
lebten polygam un die Männer oingen hart mit ihren Frauen um. >8
Miıt Diebstahl un Betrug die Cho1kho1 allerdings erst durch die We1-
Ben Berührung gekommen. Hallbeck konnte ihnen eine relatiıve
Gleichmäßigkeit der Gefühle entdecken. S1te zeigten weder Irauer och

Khoikho1 WAAaiCiIl die Bewohner des sudlichen Kaplandes, die VOL der Einwanderung der
Buren eine nomadısche Lebensweise führten.
52 Vgl Hallbeck, ber die Mission der Brüder 1im Jahre 1929 44, UA R.15 M.a. 12.a.

Vel. ders. 51
55 Vgl Fisch. Südafrıka, 79{ff£. 01
56 Vgl Hallbeck, ber die Miss1ion der Brüder Jahre 1823, S 29 R 15 M.a. 177 A

Vgl ers.
Vgl ders. s 25
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oroße Freude. S1e hatten aum das Bedürfnis arbeiten un: legten eine
Rücklag_en für schlechte Zeiten Die Kınder sahen S1Ee als ihr Kapıtal

ber die Sklaven außert sich Hallbeck IYELE: mMIt wenigen Worfrten. Er
beschrieb S1E als unsıittlich un lasterhaft. Gründe dafür Sa Hallbeck in dem
Umstand, daß S1E eine Religx1on hatten un: VO: der so7z1alen Gemeinschaft
der Weißen ausgeschlossen Ihre Straftaten wurden den seltensten
Fällen geahndet, da siıch mit deren Bekanntwerden ihr Marktwert VeCTI-

schlechtert hätte.>°?
In einer Zeit 1n der art die Abschaffung des Sklavenhandels DE

wurde, WAr Hallbecks Bıld VO der Bevölkerung Sudafrıiıkas fort-
schrittlich Kr respektierte Farbige und Schwarze als VOTLr (3O#t gegenüber
den Weißen gleichberechtigte Menschen. Offensichtlich WAar siıch dessen
bewubt, daß seline Ansıchten nıcht mMit der damaliıgen Öffentlichen Meinung
1n Kuropa ber die Bevölkerung Sudafrıkas übereinstimmte. Kr betonte 1in
seiner Missionsgeschichte, daß diese nıcht für die Offentlichkeit bestimmt
se1. 60 Die dressaten seiner Schrift ausschließlich die Mitglieder des
1\/_[issio_rgdepartemeptg. Seine Anerkennung der Farbigen un: Schwarzen
IN& nıcht sowelt, daßl CT deren Kultur als erhaltenswert einschätzte. Insge-
Samıt blıeb jedoch dem kolon1ialen Denken seiner ST e1it verhaftet. Indem

wesentlichen den Buren die Schuld für die schlechte Lage der Farbigen
un Schwarzen gab, appellierte deren V erantwortung jenen gegenüber,
die ihnen ach Hallbecks Meinung aufgrund ihrer besseren Herkunft er-

fFrauft worden waren.®©! In diesem Sinne schätzte auch die Arbeiıt der Mis-
s1OnNare ein S1e für ıh Von (sott gesandte Boten, die die Aufgabe
hatten, die Farbigen un Schwarzen 1n paternalistischer Weise mM1t der
christlichen Relig10n un europäischen Kultur vertraut machen un g-
gCcn alle schlechten Eıinflüsse abzuschotten.

XrE Schlußbetrachtung
IBITS vergleichsweise oroße Anzahl Quellen, denen siıch einige
orößere 7zusammenfassende Darstellungen ber die Herrnhuter Miss1ionsart-
e1it befinden, und der Umstand, daß Hallbeck die Missionsarbeit DCOQTA-
phısch un nhaltlıch stark erweiterte, ließen darauftf schließen, daß Hallbeck
eigene Vorstellungen un Konzepte se Diese Vermutung bestätigte
sich niıcht dieser We11se. In der Geschichte der Brüdergemeine gxab
tatsachlich Nnur wen1ige Entwicklungsphasen, die stark VO:  w einer einzelnen
Person beeinflußt Hans Peter Hallbeck ist einer der wenigen, Mait
dessen DPerson entscheidende Entwicklungen der Herrnhuter Mıss1on
Sudafrıka verbunden sind. Insofern spricht Kruger mit Recht diesem
Zusammenhang VO Beginn einer Ara.62

Jedoch ist deutlich geworden, daß Hallbeck orundsätzlich keine für
die Brüdergemeine Strukturen des 7Zusammenlebens 1n Sudafrıka

Vgl ders S 20£.
Vel. ers.

61 Vgl ders.
Vgl Krüger, Pear Iree Blossoms, va.x.
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aufbaute. Die Miss1ionsstationen, die Hallbeck errichtete und erweiterte,
waren sowochl außerlich als auch 1in der Gestaltung des täglıchen Lebens
den (Jrten der Brüdergemeine in Kuropa ahnlıch. IBDER Besondere Hall-
becks Wıirken WAar, daß C{ 1n verhältni1ismälßig kurzer eit un mit höherer
Perfektion als andere Misstionare in seiner Postition viele Strukturen, die
typisch für die Herrnhuter Lebenswe1ise ‚$ in Sudafrıka autbaute. Dabe1i
brachte kleinen Ww1e oroben Projekten die oleiche Aufmerksamkeit e-
CN Kr erreichte se1ine Z1ele nıcht in erstier I ınıe durch spektakuläre kH0-
IICH] sondern durch die aktıbische Umsetzung XC Konzepten, die GE den
Umständen angepalit hatte

Hallbeck hatte ULE persönliche V oraussetzungen für seine Tätigkeit
Sudafrıka Er verfügte ber eine schnelle Auffassungsgabe, Weıtblick und

die Fähigkeit AaUSSCWOSCNCHN Urteilen. Kr beherrschte 1er Sprachen, hatte
einen Hang DA Schreiben un ZUr Musık Im Umgang mit Menschen Wr

ausgleichend un zugleich 1n der Lage, seine Forderungen durchzusetzen.
Er erkannte Autoritäten des Öffentlichen Lebens und Vorgesetzte an un:
ordnete siıch ihnen

Hallbeck erweılterte die Misstonsarbeit der Herrnhuter in mehrfacher
insıicht. Hr erschloß CHE Missionsgebiete un errichtete tfünf GCUut Missti-
Onsstatonen und etliıche dazugehörige Predigtplätze. Wiährend seiner Amts-
Zze1it vergrößerte sich die Zahl der Betreuten VO 1600 (1818) auf 5400
(1 840).° Er bestimmte ebenfalls die geographische Ausrichtung der Herrn-
hutern Miss1o0on ach Nordosten. Neben dieser außeren Ausdehnung der
Misstionsarbeit intensivierte Hallbeck auch das geistliche un soz1ale Leben
auf den Miss1ionsstationen. In (CGGnadenthal erweiliterte Hallbeck das Bıldungs-
angebot für die Stationsbewohner durch den Autbau eines dıfferenzierten
Schulsystems. Das WAar angesichts der vorrang19 relis1ösen Intention der
Miss1ionate un: der Abwesenheit eines Schulsystems 1n Suüdafrıka in dieser
Zeit ein progressiver Schritt. Durch die Fröffnung des ersten Lehrerbil-
dungsseminars 1n Sudafrıka wurde Hallbeck ber die tTenzen der Brüder-
gemeine hinaus bekannt. Gnadenthal besaß während Hallbecks Amtszeıit die
besten Bıldungsmöglichkeiten für Farbige un Schwarze anz Sudafrıka

Im Vergleich seinen Vorgängern und Nachfolgern bemühte sıch
Hallbeck stärker den Abbau VO  —$ patriarchalischen trukturen un
eine Demokratisierung des Lebens 1n Gnadenthal. Seine Ansätze ZUFT TE
mokratisierung hatten jedoch Vergleich Zr London Missionary Society
CHLC tTenzen: Oberste Autorität blieben die Miss1ionare. Beim Ausbau der
Wırtschaft stand die Selbständigkeit der Stationsbewohner nıcht V Ot-
dergrund. Die meisten Betriebe wurden VO der Miss1on unterhalten, und
die Stationsbewohner lediglich Angestellte. Anders als etliche Miss106-
Nare der London Missionary Society forderte Hallbeck dıie strikte Eıinhaltung
der Stationsordnungen. Jedoch annn inan Hallbeck nıcht absprechen, erste
entscheidende Anstöße für die Umgestaltung der Herrnhuter Missionssta-
tionen selbstregierten Kommunen gegeben haben Hallbeck hoffte,
durch die allmähliche FKEınbeziehung Eınheimischer 1n den Miss1ionsdienst
Zinzendorfs ursprüngliche Idee VO der freien Bruderschafrt in Sudafrıka

Vgl ders., S 205
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verwirklıchen können Unter SEINEN Nachfolgern wurde die patriarchali-
sche Ordnung wieder gefestigt und dauerte bıs Zu nde des 79 Jahr-
hunderts bis dıie Herrnhuter Miss1ionare Sudafrıka ihre vaterliche olle
gegenüber den Stationsbewohnern aufgaben.

Die rage, ob Hallbeck daran arbeitete, die Miss1ionsstationen TC
schlossenen Stedlungen umzubauen der eher ihre Öffnung anstrebte, 1ST
mMe1ines Erachtens nicht pauschal, Kruüger das tut. beantworten.
Kruüger argumenuüert dal Hallbeck allein durch die Errichtung VO Außen-

un des Lehrerbildungsseminars die Abgeschlossenheit der
Herrnhuter gegenüber ihrer Umwelt aufbrach 04 Be1 dieser Bewertung aßt
ger mMeines Erachtens viele Gesichtspunkte unbeachtet FEinerseits be-

Hallbeck wiederhaolt daß sich Kontakte 7zwischen Stationsbewohnern
un Leuten die keine Verbindung FATT Brüdergemeine besaßen problema-
sch auf das rel1x1öse Leben (3nadenthal auswirkten Aus diesem (Srunde
bemühte sıch Hallbeck den Stationsbewohnern Ce1in VO außeren Eıinflüssen
abgeschirmtes Leben ermöglichen Er Lat alles dafür daß die Stationsbe-
wohner (nadenthal nıcht AuUus wirtschaftlichen (Sründen verlassen mußten.
Hallbeck gelane CS; daß die Kolonialreg1ierung, obwohl das vertraglich
nıcht fixieren konnte, einen Einfluß auf die Gestaltung des Lebens auf den
Miss1ionsstationen ahm Einmischungen VO Kolonisten und andetren g-
sellschaftliıchen Persönlichkeiten das Leben der Misstionsstationen wehrte
Hallbeck strikt ab Se1in Verhältnis anderen Missionsgesellschaften blieb
distanziert Schließlich band die Stationsbewohner auch durch die Fın-
forderung der Fınhaltung der Regeln die spezielle Lebenswetise der
Herrnhuter Unter Berücksichtigung dieser LTatsachen stellten die Herrnhu-
ter Vergleich allen andetren Missionsgesellschaften insbesondere der
London Mıssionary doclety, waährend Hallbecks Amtsze1it C111 geschlossene
Gesellschaft dar Vor diesem Hintergrund auch die K riti der Phılan-
thropisten die den Herrnhutern vorwarfen die Farbigen un chwarzen
Unmündigkeit halten verständlıich 65

Andererseits bewirkte Tätigkeit Vergleich seinen Vorgän-
SCIN und VOTLr allem SEINEN Nachfolgern (insbesondere Superintendent
Jeuitsch) denen siıch das Verhältnis ZUr Regterung un den Kolonit1-
Sten wieder verschlechterte CN gCWISSC Offnung der geschlossenen S1ed-
lungen durch die rel191öse Betreuung VO: We1i1ßen Farbigen und chwarzen
dtie außerhalb der Herrhuter Mıiısstionsstationen lebten Auf diese Weilise heß

erstmals regelmäßıg Menschen relix1ösen Leben der Herrnhuter te1il-
nehmen die nıcht beabsichtigten Mitglieder der Brüdergemeine werden

Hallbeck pragte das relix1Öse so7z1ale un wirtschaftliıche Leben der
/selgruppen der errnhuter Suüudafrıka entscheidend Kıne endgültige
Beurteilung SCINHNCT Tätigkeit die der EISTEN Miss1ionare hängt VOIN

Standpunkt des Betrachters ab Einerselits schuf Hallbeck den Stationsbe-
wohnern matertieller kultureller un relLo1Öser nsicht eEiINeE dauerhafte
Lebensgrundlage Andererseıits konnten die ogleichsam alt gebenden Struk-
turen angesichts der schlechten allgemeinen wirtschaftlichen Lage der Z 10

Vgl ers S 301
65 Vgl ers 2021$
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einengend un freiheitsbeschränkend wirken. Fur einen Herrnhuter
Miss1ionar WAar Hallbeck verhältnismäliıg ptrogressiv. Obwohl siıch etztlich
den Autoritäten unterordnete, WAar e der Herrnhuter 1n Sudafrıka, der

überhaupt > der Herrnhuter Leitung und der Kolonialregierung
partiell wıdersprechen. Im Vergleich John Phıilıp der van der
emp VON der London Missionary Society Hallbecks Arbeitsergeb-
nısse ZWATL unspektakulär, jedoch für die Misstionsarbeit VO  w) längerfristiger
Bedeutung.

Johanna Hertzsch, “CThe work of the m1ssionary Hans-Peter Hallbeck
in South Afrıca (1817-1840)’
Hans-Peter Hallbeck (1784-1840) led the Moravı1an mMissiOoNs in South Afrıca

the first academically educated mMiss1iOnNary South Afrıica, ounded f1ve
mMiss1ion stat1ons and the first trainıng college for coloured and black teach-
Eer1TSs and WAas the first Moravıan bishop 1in South Afrıca IThe author CS the
influence of hıis work the people and also investigates, from soct1al-
sclence perspective, his importance reg10nal and mission history. chort
Overv1ew of rtelevant rtesearch 1s ollowed by brief biography O the mM1S-
S1OnarYy, wh. WAS Orn in Sweden and studied Swedish theological fac-
ulty, first encountered the otravlan Church private tutfor and then
setved 1n (Jerman an Englısh congregations. In South Afrıiıca he WAsSs Ofa-
ble for the strict order and discipline hich he entorced in Genadendal 2AN:
hıch continued characterize that congregation into the entieth CEN-

In 1820 he introduced Sunday school an evening classes for adults,
an in 1831 NUFSCIY schoaol. I’hrough the teacher traınıng college he devel-
oped Ir cadre of colleagues. He campa1gned for the separation of
church an and sought the white colonists’ mMistrust. His
4ASsessmMmMeEeEN of the Boers WAS VE critical; he viewed the coloured ‘Hotten-
tots INOTEC posıtively. The author describes hıs ASsSESSMEN of South Afrıca’s
natıve populatiıon comparatively ‘progressive”. Fınally, the author A-

fzes her conclusions. Hallbeck’s particular achtevement lay 1n the develop-
ment of effective otravlıan Genadendal possessed the est edu-
cational opportunities 1n the whole of South Afrıca. Hıs al democ-
rati!zation WEeTrc«e, however, VE limited comparıson wıth those of the Lon-
don Miss1ionary Soclety. He hoped be able realıze inzendorf’s CON=-
cept of free brotherhood’”. ‘Although he ultimately submitted the authort1-
ties, he WAds the first Moravıan 1n South Afrıca wh: dared AT all contradıct,

SOINE extent, the Moravıan leadersh1p an the colon1al administration.’
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